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Block 3: Arm und Reich

	Bild
	Nr.
	Überbl.
	Zeit
	Text
	Musik / Geräusche

	Armeleutehaus (Wackershofen)
Karren

Reicher Mann
	
	
	
	Bauern und Handwerker lebten in dieser Landschaft, auf den Dörfern an den Straßen und im Wald. 

Sie waren arm, mussten für einen Lohn arbeiten, der ihnen und ihrer Familie kaum zum Leben langte. Daneben sahen sie aber auch Reiche, die aus dem Vollen schöpfen konnten. Eine Mittelschicht – also Übergänge zwischen arm und reich gab es zu dieser Zeit nicht.
	

	Armeleutehaus innen (Wackershofen)

Siedersfest-Marktplatz
	
	
	
	Der Unterschied zwischen Arm und Reich hatte auch sehr viel mit dem Wohnort zu tun. Die Armen wohnten auf Dörfern in kargen Behausungen, die Reichen in den Städten. Als reich galten die Sieder in der Stadt Schwäbisch Hall; mit Neid schaute die arme Landbevölkerung auf den Reichtum und die Feste in der „großen“ Stadt.
	O-Ton Sieder

	Stube des Langen Weber
	
	
	
	Manch einer machte sich in der Baurenstub unter seinesgleichen Luft:
	

	Szene beim Weber (4 Pers.)

Reicher Mann mit Geld

Weber nachdenklich


	
	
	
	Göckelbub: „Hasch was, no bisch was, so heißt’s nämlich! Und je mehr do hosch, desdo mehr giltsch, und wer was gilt, bei dem fragt ma net nach dor Schuld.

I will net so ärmlich daherkomma wie du, Strobl, guck de doch a. So gscheit willsch sei, aber wie seh, sind die reiche Geldsäck immer noch dort, und mir arme Domme hier. I han d Nosa voll vom Dugga und Gosch halda.
	= Block_3_Göckelbub.wav

	Siederfest

Kuchenpräsentation

Weber Suppe löffelnd
	
	
	
	Lang gnuag han i zuagugga miasa, wie des Siederspack im Hall ihre Festla feirat mit ihre feine Weiber und wie se ihre Kuache fresst - uf onsre Kosta, und mir, mir stehn daneba und schlucket trocka und verreckat.
	

	Szene beim Weber (4 Personen)
	
	
	
	S isch Ziet, dass ma sich wehr, das ma da Spieß a mol umdreht. Die sollet jetzt a mol uagucka dürfa, wie schee es uns geht!
	

	Weber, Kind

Reicher Mann

Webers Frau


	
	
	
	Brav sein heißt darba. Für mi zählt net bloß des pure Überleba so wie für die, Gögelstrobel, i will mehr! A Dascha voll Geld will i. Weil die bringt mir au a Goscha voll guade Sache zum Fressa und Saufa und en Schrank voll schöne Gwänder und a Bett voll Ziach und Kissa und Weiber dren, so viel, wie da vertraga kannscht.

Geld stinkt net, Gögelstrobel, und wenn da bloß gnuag dorvo hosch, fragt di kainer meh dornoch, wos herhosch.“
	Ende O-Ton

	Geld, arme Leute
	
	
	
	Kein Wunder, dass dieser Unterschied den Wunsch nach Geld – „egal, wo’s herkommt“ – weckte; und wenn man nicht so viel verdienen konnte, ... dann musste man sich’s eben auf andere Art von den Reichen holen. 
	

	Bild vom Reichskanzleitrakt der Wiener Hofburg?
	
	
	
	Nun waren sie eh schon geknechtet durch die Abgabenpolitik ihres Landesherrn; immer mehr Naturalabgaben und Steuerzahlungen führten dann 1750 zur Rebellion der Mainhardter gegen den Fürsten; es kam sogar zu einem Prozess beim Höchsten Gericht des Deutschen Reiches in Wien, dem „Reichshofrat“. 10 Jahre dauerte der Prozess – und führte doch für die armen Leute nicht zum Erfolg. Das Gericht entschied zu Gunsten des Fürsten. 

Verwunderlich? 

Recht und Gesetz standen nicht auf Seiten der Armen! Wenn’s so nicht ging, dann musste man sich’s eben auf andere Art von den Reichen holen.

Na ja, vier Jahre später, also 1754 ??? (Was war da???) entwickelte sich dann unsere Geschichte – an eben dieser Stelle in Mainhardt.
	

	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	


Material aus dem Stück: Sz. 3, S. 9f.
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